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Abb. 2 Schloss Höchstädt, Foto Yehuda Shenef







 „Höchstädt - eine kleine Stadt mit großem Namen“ betitelt der Historiker Adolf Layer das Festbuch zur 900-Jahrfeier der Stadt im Jahr 1981. Diesen Ehrentitel unterstreicht auch die historische Tatsache, dass das einstige Landvogtamt und spätere Landgericht Höchstädt die Keimzelle des Alt-Landkreises Dillingen bilden.


Die sehr bewegte geschichtliche Vergangenheit der Stadt prägten einerseits adlige Herrscherfamilien, andererseits aber auch und vor allem die Bewohnerinnen und Bewohner. An deren täglichen Lebensbedürfnissen orientierten sich die Handwerksbetriebe, Handelsgeschäfte und die bäuerliche Landwirtschaft. Im Spätmittelalter und der beginnenden Neuzeit traten zunehmend auch Händler von auswärts auf den Plan. Die Kaufleute kamen z. B. aus den umliegenden jüdischen Landgemeinden wie Binswangen und Buttenwiesen. Auch jüdische Händler aus den benachbarten Donaustädten trugen zur Grundversorgung der Bevölkerung bei.


Durch ihren Status als Minderheit wurden die jüdischen Kaufleute jedoch nicht selten zum Spielball der Herrschenden, die sich den Schutz der Landsleute jüdischen Glaubens oft teuer bezahlen ließen.


Wenn wir heute historische Karten der Stadt Höchstädt betrachten, fällt ins Auge, dass gerade jüdische Familien innerhalb der damaligen Stadtmauer im Bereich des heutigen Judenberges sowie des Unteren und Oberen Weberberges einen eigenen Stadtteil besiedelten und dort ihre Glaubensriten in der Familie und in der Gemeinschaft leben konnten. Trotz aller Unterschiede in der persönlichen Glaubenspraxis attestiert die Geschichtsschreibung den Bürgerinnen und Bürgern der Stadt vom späten Mittelalter bis zum Ende der jüdischen Besiedlung Mitte des 18. Jahrhunderts ein überwiegend friedliches Miteinander.


Die Geschichte der einstigen Menschen mosaischen Glaubens kennt wie die der christlichen Bürgerinnen und Bürger Zeiten des Wohlstands aber auch des ständigen Ringens um den täglichen Lebensunterhalt.


Das vorliegende literarische Werk Yehudi Shenefs ist das Ergebnis umfangreicher historischer Recherchen. Es soll zur Bewusstseinsbildung beitragen, dass es zu einem friedlichen, toleranten Miteinander keine Alternative gibt. Wenn sich auch das Phänomen des Neids wie ein roter Faden durch die gesamte Verfolgungsgeschichte des Volkes Israel zieht, sollte die moderne Gesellschaft letztendlich jedem Menschen das Grundrecht der Menschenwürde zugestehen, wie es das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland im Art. 1 definiert.


Anton Kapfer






	Vorsitzender des Förderkreises Synagoge Binswangen




	stellv. Vorsitzender des Vereins "Netzwerk Jüdische Geschichte und Kultur in Bayer.-Schwaben".













Grußwort von Dr. Christian Kreikle








Die meisten Besucher Höchstädts kennen die nordschwäbische Landstadt vor allem wegen des Schlosses. Sie schätzen die mittelalterlichen Reste, die im Stadtbild zu erkennen sind, Barockfassaden oder die Ausstellung und Dioramen zur welthistorisch bedeutsamen Schlacht von Höchstädt 1704 (im Spanischen Erbfolgekrieg). Nur den besonders Aufmerksamen unter ihnen wird dabei die Straßenbezeichnung „Judenberg“ aufgefallen sein.


Am Ende der Straße befindet sich auf einer kleinen Erhebung ein markantes Gebäude. Seit einigen Jahren findet sich dort eine kleine Tafel mit der Aufschrift „Judaschual“. Tatsächlich war dieses Gebäude aber die Synagoge der kleinen Höchstädter jüdischen Gemeinde, die aber nur bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts existierte.


Vielleicht war dieser Umstand der Grund, weshalb das jüdische Erbe Höchstädts bislang nur wenig erforscht wurde. Das Hauptaugenmerk lag bislang im Landkreis Dillingen auf den beiden jüdischen Gemeinden in Binswangen und Buttenwiesen, die exemplarisch für die Auslöschung des Landjudentums, dieses jahrhundertelangen Bestandteils der bayerisch-schwäbischen Kultur, stehen, aber auch für das lange weitgehend friedliche Zusammenleben der christlichen und jüdischen Nachbarn.


Einen großen Anteil an der Rekonstruktion der Geschichte des verloren gegangenen Judentums in Bayerisch-Schwaben hat der Linguist und Historiker Yehuda David Shenef - Nachfahre von europäischen Juden, die von Nationalsozialisten ermordet wurden oder ihn mit all den Schrecken erlebt und überlebt haben.


In bereits über zwanzig Büchern vor allem über die Augsburger, Kriegshaberer, Pferseer und Steppacher Juden hat er eine hierzulande nach dem II. Weltkrieg gerne vergessene und verdrängte Kultur, die hier immer in erster Linie Familiengeschichte ist, wieder zum Leben erweckt.


Eines Tages stieß Shenef bei seiner Quellensichtung auf

 die Schrift des Joslein von HöchSchtet, der im 15. Jahrhundert von seiner Heimatstadt und ihren jüdischen Bewohnern berichtete. Akribisch, wie er ist, musste er dieser in der Gegenwart im Dornröschenschlaf liegenden verborgenen Geschichte auf die Spur kommen.


Entstanden ist das vorliegende Werk, das wie alle Bücher Shenefs geistreich und fundiert erarbeitet wurde. Eine weitere Lücke wurde dadurch geschlossen, jüdisches Leben wieder sichtbar gemacht.


Als Lehrer an einer Höchstädter Schule freue ich mich besonders darüber, mit meinen Schülern diese Geschichte ihrer Stadt zu erkunden. Gerade in unserer Zeit, in der Juden in Deutschland wieder bedroht und gefährdet sind, ist die Erinnerung an die Vergangenheit und die Lehren daraus bedeutsam, gerade im Hinblick auf die Fortsetzung jüdischen Lebens in der Gegenwart und Zukunft unseres Landes.


Christian Kreikle










Zur Geschichte








Höchstädt an der Donau, 40 km nordwestlich von Augsburg, 20 km westlich von Donauwörth, 10 km nördlich von Binswangen und 7 km nordöstlich von Dillingen. Urkundlich ist Höchstädt erstmals 1081 notiert. Im 13. Jhd. wurde die noch unter den Staufern zur Stadt erhobene 1268 Besitz der Wittelsbacher. Ab 1505 gehörte Höchstädt zu Pfalz-Neuburg und wurde unter dem fetten Pfalzgrafen Ottheinrich 1542 evangelisch.


Im Dreißigjährigen Krieg wurde der Ort von kroatischen Soldaten überfallen und ausgeplündert. Die feindlichen Truppen sollen Berichten zufolge Massaker an der Bevölkerung und den Würdenträgern begangen haben.


Am besten bekannt ist der Ort freilich durch die Schlacht von Höchstädt im August 1704, die international als „Battle of Blenheim“ (= Blindheim, heute Mitgliedsgemeinde der Verwaltungsgemeinschaft Höchstädt) bezeichnet wird.


Als Nachkomme des Befehlshabers John Churchill (1650-1722), des Duke of Marlborough und auch des Fürsten von Mindelheim, war der spätere britische Premierminister und Literaturnobelpreisträger Sir Winston Churchill (18741965) zweimal, 1909 und 1932, vor Ort, um Material für seine Biographie über seinen Vorfahren zu sammeln.
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